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„Bildungsforschung an informellen Lernorten im Spannungsfeld von 

Authentizität und Digitalität (BILAD)“ 

 

Verbundprojekt 01JF2101A/B  

 

Verbundkoordination: 

Prof. Dr. Stephan Schwan, Leibniz-Institut für Wissensmedien (IWM), Schleichstr. 

6, 72076 Tübingen, s.schwan@iwm-tuebingen.de, Tel +49 (0)7071 979220 

 

Projektleitung des Verbundbeteiligten: 

Prof. Dr. Doris Lewalter, TUM School of Education, Technische Universität 

München, Arcisstr. 21, 80333 München, doris.lewalter@tum.de, Tel +49(0)89 289-

24370 

 

 

I. Kurzbericht  

Informelle Bildungsorte bieten den Lernenden vielfältige Erfahrungen, etwa 

anhand authentischer und digital vermittelter Inhalte. Trotz ihrer Relevanz sind 

informelle Lernorte bislang in der Bildungsforschung eher als randständiges 

Thema behandelt worden und ein Austausch von Bildungspraktiker:innen und -

forscher:innen fand nicht systematisch statt, sowohl auf nationaler wie auch auf 

europäischer Ebene. Das übergeordnete Ziel des Projektes war es daher, ein 

international ausgerichtetes Netzwerk zu etablieren, das sich Disziplin- und 

Anwendungskontext übergreifend mit dem Thema des Lernens an informellen 

Lernorten unter Einbeziehung von Aspekten der Authentizität und digitaler 

Medien auseinandersetzt. Dazu wurde im Rahmen des Verbundprojektes 

erfolgreich eine „gemeinsame Sprache“ aller Netzwerkteilnehmenden entwickelt 
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und eine disziplinunabhängige Diskussionskultur etabliert. Dieses Hauptergebnis 

des Projektes wurde erreicht, wenngleich die Prozesse zeitintensiv waren. Zum 

Austausch wurden neben Online-Plattformen und Online-Treffen auch die 

Präsenztreffen und Lab-Visits (gegenseitige Besuche) von den 

Netzwerkmitgliedern rege genutzt. Es gelang somit schließlich erfolgreich, eine 

gemeinsame Basis für die Auseinandersetzung mit den verschiedenen Themen 

unter Einbeziehung verschiedener Disziplinen und Perspektiven (Forschung und 

Anwendung) aufzubauen. Dass dies gelungen ist zeigt sich ganz offensichtlich 

schon allein darin, dass alle Netzwerkmitglieder, die von Anfang an dabei waren, 

auch im Netzwerk geblieben sind und regelmäßig an den vor Ort- und den 

virtuellen Treffen teilgenommen haben. Nur wenige Netzwerkmitglieder, die sich 

im Projektzeitraum beruflich veränderten, verabschiedeten sich aus dem 

Verbund. Dafür kamen weitere Mitglieder hinzu und das Netzwerk vergrößerte 

sich. Die hohe, internationale Expertise, die sich dadurch im Netzwerk abbildet, 

erbrachte wichtige Erkenntnisse zur Standortbestimmung des Lernens in 

informellen Lernumgebungen. 

 

 

II. Eingehende Darstellung (max. 20 Seiten) 

 

Bezugnehmend auf die Arbeitspakete (WP 1 – 6) wie sie im Projektantrag unter 

IV. „Strategisches Vorgehen und geplante Maßnahmen“ beschrieben sind, soll im 

Folgenden deren Umsetzung während des Projektzeitraums beschrieben 

werden. 

 

Vernetzung der empirischen Bildungsforschung zum informellen Lernen 

mit Expertinnen und Experten aus dem europäischen Ausland sowie aus 

den Praxisfeldern Museum, Science Center und Gedenkstätten mit 

gegenseitigem Kennenlernen (WP 1): 
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Es ist gelungen ein internationales Netzwerk zu etablieren und über den 

gesamten Projektzeitraum hinweg aufrecht zu erhalten sowie auszubauen, das 

sich aus Experten und Expertinnen aus Forschung und Anwendung und 

unterschiedlichen Disziplinen zusammensetzt. Die Teilnehmenden kamen aus 

Forschungseinrichtungen (Universitäten, Leibniz-Institute) sowie informellen 

Lernorten (Museen, Historischen Gedenkstätten, Science Centern, 

Naturkundemuseen) in Deutschland, Italien, den USA, Schweden und 

Großbritannien (vollständige Liste aller Beteiligten im Laufe des Projektzeitraums 

s.u.). Die gemeinsame Basis, die unter aktiver Mitarbeit aller Beteiligten 

geschaffen werden konnte, wurde als so fruchtbar bewertet, dass alle zu 

Laufzeitende beteiligten Netzwerkmitglieder den klaren Wunsch äußerten, die 

Zusammenarbeit im Netzwerk auch über den Förderzeitraum hinaus aufrecht zu 

erhalten. Deswegen ist jetzt auch ohne weitere Fördermittel geplant, mindestens 

eine weitere geplante Publikation zu realisieren, 2025 zwei online-Workshops 

durchzuführen und 2026 ein Treffen vor Ort bei der DASA Arbeitswelt 

Ausstellung in Dortmund zu veranstalten.  

 

Überblick über alle Netzwerkteilnehmenden im Laufe des Projektzeitraums  

 

Projektleitung: 

Prof. Dr. Stephan Schwan, Leibniz-Institut für Wissensmedien, Tübingen 

Prof. Dr. Doris Lewalter, TUM Technical University of Munich 

 

Projektorganisation: 

Dr. Stephanie Moser, TUM Technical University of Munich 

Dr. Magdalena Novak, Leibniz-Institut für Wissensmedien, Tübingen 

Dr. Bärbel Garsoffky, Leibniz-Institut für Wissensmedien, Tübingen 

Dr. Marc Halfmann, Leibniz-Institut für Wissensmedien, Tübingen 
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Weitere Netzwerkmitglieder in alphabetischer Reihenfolge: 

Swantje Bahnsen, Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten, Oranienburg 

Dr. Axel Drecoll, Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten, Oranienburg  

Dr. Chantal Eschenfelder, Städel Museum, Frankfurt 

Prof. Dr. Peter Gerjets, Leibniz-Institut für Wissensmedien, Tübingen 

Prof. Dr. Michael J. Gorman, Massachusetts Institute of Technology 

Dr. Constanze Hampp, Reiss-Engelhorn-Museen, Mannheim 

Dr. Katrin Hille, Experimenta Heilbronn 

Dr. Lorenz Kampschulte, Deutsches Museum, München 

Prof. Dr. Olaf Köller, Leibniz Institute for Science and Mathematics Education, Kiel 

Prof. Dr. Christian Kuchler, University Augsburg 

Prof. Dr. Anne M. Land, Leiden University 

Prof. Dr. Theano Moussouri, UCL, London 

Prof. Dr. Palmyre Pierroux, University of Oslo 

Dr. Christian Sichau, Experimenta – The Science Center, Heilbronn 

Dr. Inga Specht, Museum Koenig Bonn – The Leibniz Institute for the Analysis of 

Biodiversity Change 

Prof. Dr. Martin Storksdieck, Oregon State University´s STEM Research Center 

Dr. Maria Xanthoudaki, Museo Nazionale Scienza e Technologia Leonardo da 

Vinci, Milano 

 

Neue Mitglieder, die während des Projekts dazugestoßen sind: 

Dr. Bernd Holtwick, DASA Dortmund 

Dr. Martin Merkt, Deutsches Institut für Erwachsenenbildung, Bonn 

Colleen M. Schmitz, Naturkundemuseum Bayern – BIOTOPIA, München 

Prof. Dr. Eva Specker, Universität Wien, Leibniz-Institut für Wissensmedien, 

Tübingen 
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Konzeptualisierung des Lernens an informellen Orten als definitorische 

Grundlage des Netzwerks (WP 2):  

Zunächst sollte ein Common ground zum Informellen Lernen geschafften 

werden. Dazu wurde das Konzept des Informellen Lernens und seine 

verschiedenen Facetten sowie Outcomes beleuchtet und diskutiert. Theoretische 

Betrachtungen sowie empirische Erkenntnisse aus Sicht der 

Bildungswissenschaften fanden dabei ebenso Berücksichtigung wie die 

praktischen Anwendungen und Erfahrungen aus den informellen Lernorten 

selbst. Erkenntnisse aus dieser Diskussion waren u.a., dass informelles Lernen 

über die verschiedenen Lernorte hinweg variiert, angeregt und stimuliert werden 

muss und von den Erwartungen der Lernenden abhängt.  Um Informelles Lernen 

umfassend darstellen und diskutieren zu können, wurde in einem weiteren 

Schritt das Konzept der 4E Kognition herangezogen und behandelt. Beim 4E 

Kognition Konzept handelt es sich um einen Ansatz, bei dem vier Arten von 

kognitiven Prozessen definiert werden, die beim Lernen eine Rolle spielen und 

von Newen, De Bruin & Gallagher (2018, im Oxford Handbook of 4E Cognition) 

beschrieben werden. Dieser Ansatz zeichnet sich dadurch aus, dass das Gehirn 

nicht als losgelöste und unabhängige zentrale Verarbeitungsinstanz gesehen 

wird. Vielmehr betont dieser Ansatz, dass kognitive Prozesse (i) 

zusammenhängen mit morphologischen, biologischen und physiologischen 

Eigenschaften des Körpers einer Person, (ii) eingebettet sind in eine strukturierte 

natürliche, technische und /oder soziale Umwelt, und (iii) dass die Person über 

ihren Körper mit dieser Umwelt interagiert. Kognitionen werden somit geformt 

durch die dynamische Interaktion zwischen Gehirn, Körper sowie physischer und 

sozialer Umwelt. Dabei laufen vier folgenden Arten von Kognitionen ab, die den 

namensgebenden 4Es entsprechen, die man sich auch wie konzentrische Kreise 

um eine lernende Person herum vorstellen kann: Zunächst ist jedes Lernen und 

Denken „embodied“, denn es wird geformt durch körperliche Erfahrungen im 

Moment des Lernens oder auch der Erinnerung (z.B. die Nutzung von 
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Flugsimulatoren, Warm-Kalt-Empfindungen in Gewächshäusern). Ferner kann 

Lernen „enacted“ sein, wenn die lernende Person sichtbar mit der 

Lernumgebung interagiert (z.B. Gestik oder das Nutzen der Finger zum Zählen). 

Das Lernen ist „extended“, wenn Werkzeuge genutzt werden und es entsteht ein 

verbundenes kognitives System zwischen Lernendem und Werkzeug (z.B. bei der 

Verwendung eines Taschenrechners oder der Nutzung von Suchmaschinen). 

Schließlich ist jede Form von Lernen „embedded“, da Lernen immer in einer 

physischen und häufig auch sozialen Situation stattfindet und oftmals keine klare 

Grenze gezogen wird zwischen dem eigentlichen Lerninhalt und der physischen 

und sozialen Umgebung. Hier spielen Faktoren wie zum Beispiel Traditionen und 

Authentizität eine Rolle. Wird Lernen in Form dieser vier kognitiven Prozesse 

definiert, kann ein vielfältiger systematischer Bezug zu informellen Lernorten 

hergestellt werden, da Museen und Ausstellungen häufig optimale Bedingungen 

für Embodiement, Enactment, Extendedness und Embeddedness bieten. 

Beispiele sind etwa Hands-on Objekte, die Situierung von Ausstellungsobjekten 

in ihrem Kontext in Dioramen, vielfältige Interaktionsmöglichkeiten wie 

Touchscreens oder die Nutzung von Tonquellen, der soziale Austausch im 

Rahmen von Führungen durch Zeitzeugen oder die Diskussion in der Familie 

beim gemeinsamen Museumsbesuch. Das Konzept der 4E Kognition bot dem 

Netzwerk nun die Möglichkeit, diese Umsetzung von Lernen in all seiner Breite in 

Museen systematisch zu betrachten. Auf dieser Grundlage entstanden 

Kooperationen, die weiterhin verfolgt werden sollen, wie beispielsweise die 

gemeinsame Betreuung einer Doktorarbeit an der DASA gemeinsam mit der 

TUM und dem IWM. 

 

Diskussion der Rolle verschiedener Authentizitätsformen für die 

Wissensvermittlung (WP 3):  

Im Projektzeitraum entstand basierend auf den Diskussionen in mehreren 

Online-Workshops sowie dem lebhaften und strukturierten Austausch bei 
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Netzwerkjahrestreffen vor Ort unter Beteiligung aller Mitglieder ein Manuskript, 

das im Frühjahr 2025 bei dem renommierten internationalen Journal Curator 

eingereicht wurde (Schwan et al., 2025, Similar or Different? Configurations of 

Authenticity Across Museum Types, submitted manuscript). Eine erste 

Kontaktaufnahme mit dem Herausgeber war ermutigend und das Journal zeigt 

großes Interesse an dem Thema. Verschiedene Ansätze aus der Literatur 

aufgreifend diskutiert das Manuskript zunächst den Begriff der Authentizität, 

definiert vier Facetten und erläutert dann deren Bedeutung für die 

verschiedenen informellen Lernorte. Die erste Facette von Authentizität ist, dass 

nicht nur Objekte, sondern auch Personen, Aktivitäten, Phänomene und Orte 

authentisch sein können. Die zweite Facette betont, dass Authentizität auch 

Sachverhalte umfasst, die authentisch wirken, obwohl es sich beispielsweise um 

Kopien oder digitale Reproduktionen handelt. Zum dritten ist Authentizität keine 

alles oder nichts Eigenschaft, denn Dinge, Orte, Personen oder Aktivitäten 

können jeweils mehr oder weniger authentisch empfunden werden, d.h. 

Authentizität ist skalierbar. Schließlich betont die vierte Facette von Authentizität, 

dass sie beeinflussbar ist durch den Kontext und die Inszenierung. Im zweiten 

Teil des Manuskriptes werden dann die Bedeutungen dieser vier Facetten von 

Authentizität für verschiedene Typen von informellen Lernorten diskutiert. Hier 

wird unterschieden in Naturkundemuseen, Wissenschafts- und Technikmuseen, 

Wissenschaftszentren, Kunstmuseen sowie Historische Orte und Gedenkstätten. 

Bereits durch den Aufbau des Manuskripts wird deutlich, dass der Text nur 

durch die Zusammenarbeit in einem disziplin- und anwendungsübergreifenden 

Netzwerk entstehen konnte: Die vier Facetten des Begriffs der Authentizität 

wurden erst in den Netzwerk-Diskussionen deutlich, und die Bedeutung dieser 

Aspekte musste dann im Kontext der verschiedenen Anwendungsfelder getrennt 

betrachtet werden. 
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Austausch über die Verknüpfung authentischer Lernerfahrungen mit den 

Potenzialen digitaler Medien beim Besuch von informellen Lernorten sowie 

als „Brücke“ nach außen zu Schulen und in den Alltag (WP 4):  

Im Verlauf des Projekts kristallisierte sich heraus, dass der Einsatz und die 

Verwendung digitaler Medien für die Präsentation authentischer Objekte, 

authentischer Orte und authentischer Erfahrungen nicht losgelöst von kognitiven 

Prozessen betrachtet werden kann. Das Netzwerk nutzte hier die 

Konzeptualisierung der 4E Kognition um den Nutzen digitaler Medien bei diesen 

kognitiven Prozessen zu diskutieren. Das heißt der Einsatz digitaler Medien ist 

nicht per se lernförderlich, sondern wird in Bezug gesetzt zu spezifischen 

kognitiven Prozessen. So erlauben zum Beispiel Flugsimulatoren körperliche 

Erfahrungen und ermöglichen eine Verkörperlichung (embodiement) der 

Lernerfahrung. Touchscreens erlauben etwa Zeigegesten und ermöglichen somit 

die Interaktion (enactment) mit den Lerninhalten. Das kognitiv affektive System 

des Lernenden wird erweitert (extended) durch Werkzeuggebrauch wie zum 

Beispiel Suchmaschinen. Und schließlich erlauben Formen der Mixed Reality 

(Virtuelle Realitäten, Augmentierte Realitäten) eine Einbettung (embededdness) 

von Lerninhalten in einen spezifischen Kontext. Der Beitrag verschiedenster 

digitaler Technologien kann also im Hinblick auf die spezifizierten kognitiven 

Prozesse beim Lernen definiert werden.  

Darüber hinaus greift das Manuskript zur Rolle der Authentizität in Museen und 

Ausstellungen (Schwan et al., 2025, submitted manuscript) mögliche 

Verwendungen digitaler Medien zur Unterstützung authentischer 

Lernerfahrungen auf. Da die einem Objekt zugeschriebene Authentizität u.a. 

durch eine Re-Kontextualisierung erhöht werden kann, kommen vor allem Mixed 

Reality-Technologien zum Einsatz. Hier ergänzen großformatige Animationen 

oder Virtuelle und Augmentierte Realitäten die ausgestellten Objekte vor Ort, 

liefern einen Kontext und erhöhen dadurch deren Authentizität. Ferner können 

digitale Medien herangezogen werden, um fehlende Gegenstände zu ersetzen 
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und somit bedeutsame Orte authentischer zu machen, wenn zum Beispiel 

fehlende Kunstgegenstände in Kirchen mittels Augmentierter Realität 

eingeblendet werden oder an Ausgrabungsstätten oder historischen Orten 

Gebäude digital präsentiert werden, wo eigentlich nur noch Ruinen vorhanden 

sind. Schließlich können digitale Medien dabei helfen, authentische historische 

Objekte zu schützen. So können die Besuchenden in Wissenschaftsmuseen zum 

Beispiel die Funktionsweise historischer technischer Geräte erfahren, ohne die 

Originalinstrumente zu berühren, indem interaktive Simulationen und Modelle 

der Geräte bereitgestellt werden.   

 

Methodische Zugänge auf informelles Lernen über verschiedene 

Technologien, Kontexte und Zielgruppen hinweg (WP 5):  

Hier holte sich das Netzwerk externe Expertise dazu, um die methodische 

Bandbreite möglichst auszuschöpfen. Konkret konnten für die drei 

Netzwerkjahrestreffen vor Ort in München und Tübingen drei renommierte 

Keynote Speakerinnen mit unterschiedlichen methodischen Schwerpunkten 

gewonnen werden. Dabei handelte es sich zum einen um Dr. Gretchen Simms, 

vom Wiener Forschungsinstitut Museum Booster, die in der Keynote „Current 

and future research in the museum/science center sector: Museum Booster, an 

example for inspiration“ zu der Frage referierte, wie Digitalität das Museum von 

Morgen vorantreiben kann. Dr. Rooske Franse von der Universität Amsterdam 

sprach zum Thema „Deepening visitor experiences at NEMO Science Museum: 

10 years of research and practice“. Und schließlich hielt Dr. Eva Specker von der 

Universität Wien einen Vortrag zum Thema „Museums as a place for learning“, in 

dem sie einen Überblick über empirische Forschungsmethoden und -ergebnisse 

gab. Alle drei Keynote Speakerinnen hielten nicht nur jeweils einen Vortrag, den 

sie auch aufgrund von Gesprächen im Vorfeld sehr gut auf die Bedürfnisse und 

Fragen des BILAD Netzwerks ausrichten konnten, sondern blieben auch für den 

jeweiligen Tag bei den Netzwerktreffen dabei und brachten sich in die 
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Diskussionen mit ein. Eva Specker wurde daraufhin selbst Mitglied im BILAD 

Netzwerk. 

 

Zusammenfassung der Befunde der Arbeitspakete und formulieren einer 

Agenda für die zukünftige Weiterentwicklung des Forschungsfelds (WP 6):  

Die Zusammenfassung der Ergebnisse der Projektarbeit erfolgte zum einen 

bereits in dem eingereichten Manuskript „Similar or Different? Configurations of 

Authenticity Across Museum Types“ (Schwan et al., 2025, submitted manuscript). 

Außerdem gibt es zum anderen erste Überlegungen, gemeinsam ein Manuskript 

zur Bedeutung und Umsetzung des 4E Konzeptes für das Lernen an informellen 

Lernorten zu verfassen. Eine direkte umfassende empirische Umsetzung der 

gesamten Ergebnisse in das Forschungsfeld ist bislang nicht konkret geplant, da 

dazu Fördermittel für empirisches Arbeiten benötigt werden würden. Dennoch 

ist ein erstes Dissertationsvorhaben aus dem Projekt heraus entstanden, das 

nun unter Beteiligung dreier Netzwerkpartner die Überlegungen des 4E Lernens 

aufgreift und deren Umsetzung im Rahmen von Ausstellungen in Museen 

systematisch erforschen wird in Form einer gemeinsamen Betreuung einer 

Doktorarbeit an der DASA gemeinsam mit der TUM und dem IWM (s. WP 2). 

 

Drei Vernetzungsbausteine waren geplant und wurden im Projektzeitraum 

realisiert: 

a) Online-Plattform: Gleich zu Beginn des Projekts wurde eine öffentliche 

Homepage entwickelt (https://www.bilad.org) sowie eine interne 

Austauschplattform für alle Netzwerkbeteiligten auf Teams eingerichtet. 

Die Homepage (s. Abb. 1) diente zum einen dazu, die Mitglieder 

untereinander zu informieren über wechselseitige Aktivitäten, zum 

anderen machte sie aber in erster Linie das BILAD Netzwerk nach außen 

sichtbar. Neben einer Liste der Teilnehmer und Teilnehmerinnen sowie 

deren Kontaktadressen informierte die Homepage über die Ziele von 
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BILAD und präsentierte Kurzberichte über die Netzwerktreffen, sowie über 

die Lab-Visits und Tagungsteilnahmen einzelner Mitglieder. Die interne 

Austauschplattform auf Teams diente der Kommunikation und dem 

Austausch der Netzwerkbeteiligten untereinander. Hier wurde Dateien 

hochgeladen zur Vorbereitung der Workshops, bzw. Gruppenergebnisse 

archiviert (zum Beispiel die Dokumentation der Metaplankartendes 

Netzwerktreffens in Tübingen dazu, wie in den verschiedenen in BILAD 

beteiligten Museen und Centern die 4E Kognitionen angesprochen 

werden) und die Kleingruppentreffen im Frühjahr 2024 organisiert, in 

denen sich Forschende und Praktiker und Praktikerinnen des BILAD 

Netzwerks trafen um spezifische Ausstellungen einzelner BILAD Museen 

und Centern unter dem Aspekt der 4E Kognition zu durchleuchten.   
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Abb. 1: Screenshots der BILAD Homepage www.bilad.org 

 

b) Präsenztagungen und Online-Workshops während des Projektzeitraums: 

  

Netzwerkjahrestreffen vor Ort:  

Die Netzwerktreffen in Präsenz waren gedacht, die Mitglieder in formellen 

und informellen Gesprächen miteinander in Austausch zu bringen. Neben 

Arbeitsphasen gab es daher auch Raum für informellen Austausch, etwa 

bei Besuchen in informellen Lernorten am jeweiligen Standort. Bei allen 

drei Treffen gab es geladene Keynote Speakerinnen, die zu den 

verschiedenen Methoden für Forschung und Evaluation in Museen, 

Science Centern und Ausstellungen berichteten. 

6. – 8. Juli 2022, TUM München 

Im ersten Netzwerktreffen stand das Kennenlernen der 

Netzwerkmitglieder im Vordergrund. Weiterhin wurde sich aus 

theoretischer und praktischer Sicht dem Thema informelles Lernen und 
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Authentizität angenähert. Die Inhalte und die Struktur des 

Authentizitätspapers wurden besprochen sowie erste Beiträge zu 

verschiedenen Facetten informellen Lernens anhand von Impuls-

Statements verschiedener BILAD-Partner:innen diskutiert. Besuche um 

BIOTOPIA Lab und dem Deutschen Museum (beide Partner im BILAD 

Netzwerk) rundeten die Tagung ab. 

28. – 30. Juni 2023, IWM Tübingen 

Abschließende Diskussion zum Stand des Authentizitätspapers; 

theoretische Auseinandersetzung mit dem 4E Konzept; ferner Sammlung 

erster Ideen und Anregungen zur konkreten Nutzung des Konzeptes in 

informellen Lernorten (Dokumentation der Metaplan-Ergebnisse ist 

verfügbar für alle Mitglieder über die online-Plattform in Teams). Ferner 

gab es eine Führung speziell für die BILAD-Mitglieder im Museum Alte 

Kulturen im Schloss Hohentübingen. 

26. – 28. Juni 2024, TUM München 

Schwerpunkt lag auf der Anwendung des 4E Konzeptes: 

Ergebnisdarstellung und Diskussion der Arbeit in den Kleingruppen im 

Frühjahr 2024; gemeinsamer Besuch der Ausstellung „Meta-mentary“ der 

Künstlerin Cao Fei im Lenbachhaus in München und anschließend die 

Beurteilung, ob und inwiefern das 4E Konzept herangezogen werden 

kann, um das Erleben der Ausstellung als Besuchender zu 

konzeptualisieren. 

 

Kleingruppenarbeit der BILAD Mitglieder im Frühjahr 2024: 

Jeweils zusammengesetzt aus Museumspraktikern und Praktikerinnen 

sowie Forschenden, diskutierten BILAD Mitglieder jeweils eine spezifische 

Ausstellung bzw. ein spezifisches Ausstellungsobjekt aus Häusern der 

Netzwerkbeteiligten aus Sicht des 4E Konzeptes. Die Ergebnisse wurden 

beim Treffen in München vorgestellt. 
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Online-Meetings: 

Verteilt über die gesamte Projektlaufzeit fanden zahlreiche Online-

Workshops statt. Bei diesen Treffen wurden die Netzwerktreffen vor Ort 

vor- und nachbereitet, die aktuellen Themen in Diskussionen vertieft und 

detailliertere Einblicke in die Arbeit der einzelnen Mitglieder durch 

verschiedene Impulsvorträge ermöglicht. 

 

c) LabVisits: 

Verteilt über die gesamte Projektlaufzeit fanden eine Reihe von Lab-Visits 

statt. Sie dienten in erster Linie dem vertieften Austausch zwischen jeweils 

zwei Netzwerk-Partner:Innen und der Entwicklung gemeinsamer 

Forschungs- und Projektideen.   

 

 

  

 

Das BILAD Netzwerk wurde auf folgenden Konferenzen vorgestellt 

Lewalter, D., Garsoffky, B., Moser, S., Nowak, M., Schwan, S., (2022). BILAD - 

Ein internationales Forschungsnetzwerk zu Authentizität und Digitalität in informellen 

Lernorten. Poster präsentiert auf der Tagung zur Digitalisierung in der kulturellen 

Bildung, 28.-30.09.2022, Nürnberg.  

Schwan, S., Lewalter, D., Moser, S. & Garsoffky, B. (2023). BILAD – Ein 

internationales Forschungsnetzwerk zu Authentizität und Digitalität in 

informellen Lernorten. Forschungsnetzwerk Bildungspotenziale (LERN) 

Wissenschaftliche Jahrestagung, 4.-5. Mai 2023, Mannheim. 

 



 15 

Außerdem waren zahlreiche BILAD-Mitglieder auf einschlägigen und höchst 

relevanten Tagungen vertreten (z.B. Bildungspolitisches Forum in Berlin 2023, 

inter.aktion in Heilbronn 2023). 

 

 


